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bewiesen. Frl. Dora Müller, 8. Dist.- 
Schule No. 2, las aus der Berliner Wo- 
chenschrift „Das Echo" eine Arbeit 
vor, welche den Titel „Humor in der 
Schule" trägt. Der Abschnitt war 
ganz dazu angethan, die Lachmuskein 
der Zuhörer zu reizen und die Ver- 
sammlung in eine sehr heitere Stim- 
mung zu versetzen. Nur eine Probe: 

Ein Schüler wurde vom Lehrer in 
Gegenwart des Schulinspektors aufge- 
fordert, das Wort „Pilger" zu definie- 
ren. „Ein Pilger," sagte er, „ist ein 
Mann, der von Ort zu Ort reist." 
„Das thue ich auch," sagte der Schul- 
inspektor, „bin ich auch ein Pilger?" 
Der Schüler erwiderte treuherzig. 
„Nein, ein Pilger ist ein guter Mann." 

Hierauf trug Herr Otto C. Schuma- 
cher von derselben Schule zwei Ge- 
dichte von Rudolf Baumbach vor: 



„Die Ritter und die Nixen," und „Tem- 
pora Mutantur". 

Die heitere Stimmung der Zuhörer 
wurde dadurch nur noch erhöht. 

Es folgten hierauf amtliche Mittei- 
lungen, und schliesslich wurde ein 
neuer Vorstand gewählt. Herr C. V>. 
Straube, 20. Dist.-Schule No. 1, wurde 
als Vorsitzender erwählt. Zum stell- 
vertretenden Vorsitzenden wurde Frl. 
Anna Hohgrefe, 1. Dist.-Schule, er- 
wählt. Die Wahl eines Schriftführers 
wurde nicht beendet. Es waren drei 
Kandidaten im Felde, jedoch erhielt 
keiner eine Stimmenmehrheit der 58 
abgegebenen Stimmen. Herr J. Eisel- 
meier, der dem Ziel am nächsten kam, 
erhielt nur 27 Stimmen. Kurz vor G 
Uhr vertagte sich die Versammlung. 

J. E. 



II. Briefkasten. 



C. H. C i n c i n n a t i, O. Selbstver- 
ständlich! Die Lehrprobe soll nur ein 
Muster sein, nach welchem der Lehrer 
auch die Regel für „g" und „k", so- 
wie für „b" und „p", unter gewissen 
Erweiterungen auch für „s" und „ss" 
im Auslaut entwickeln kann. Der ge- 
gebene Diktatstoff ist natürlich nicht 
hinreichend und wird bedeutend er- 



weitert werden müssen. N. W., C i n- 
c i n n a t i. Es ist gegen unser Prin- 
zip, anonyme Zuschriften zu berück- 
sichtigen. Wir müssen Sie also um 
Angabe Ihres Namens bitten. Die 
Sache an und für sich ist bemerkens- 
wert und wird darum sicherlich Er- 
wähnung in den P. M. finden. 



III. Umschau. 



Amerika. 



New York. Was eine stramme 
Lehrerorganisation leisten kann,wenn 
sie von politischen Meinungsverschie- 
denheiten absieht und nur das Wohl 
des Standes und der Schule im Auge 
hat, zeigt der grosse Erfolg, den die 
New Yorker Lehrerschaft errungen 
hat. Infolge der Agitation der orga- 
nisierten Lehrerschaft wurde in New 
York ein Staatsgesetz durchgesetzt, 
das die Ausgaben für Schulzwecke 
und Lehrergehalte definitiv regelt. 
Nach dem neuen, am 3. Mai d. J. in 
Kraft getretenen Gesetz, muss für 
Lehrergehalte in der Stadt New York 
vom Gemeinderate eine Summe bewil- 
ligt werden, die mindestens 0,4 Pro- 
zent vom steuerbaren Eigentum der 
Stadt beträgt. Dadurch werden für 
das Jahr 1901 etwa 14 Millionen Dol- 
lars für Lehrergehalte allein verfüg- 
bar. Diese Summe steigt natürlich 
von Jahr zu Jahr mit dem Wachstum 
und den steigenden Bedürfnissen der 
Stadt. Das niedrigste Gehalt für Leh- 



rerinnen beträgt 600 Dollars, mit 
einer jährlichen Zulage von 40 Dollars 
bis zum Maximum von 1240 Dollars, 
welches nach sechzehnjähriger Dienst- 
zeit erreicht wird. — Das Anfangsge- 
halt männlicher Lehrkräfte beträgt 
900 Dollars, steigt jedes Jahr um 105 
Dollars bis zum Maximum von 2160 
Dollars, das nach 12jähriger Dienst- 
zeit erreicht wird. Lehrer der obers- 
ten Klassen erhalten besondere Zula- 
gen, so dass ihr Maximalgehalt 2400 
Dollars beträgt. Das Höchstgehalt 
der Schulleiter beträgt 3500 Dollars 
schon nach 10 jähriger Dienstzeit. An 
den höheren Schulen ist das Anfangs- 
gehalt für Lehrerinnen 1100 Dollars 
und für Lehrer 1300 Dollars. Die jähr- 
lichen Zulagen betragen für jene 90 
Dollars und für diese 110 Dollars. Die 
Höchstgehalte sind 1900 Dollars für 
Lehrerinnen und 2400 Dollars für 
Lehrer. Oberlehrer erhalten 2500 
Dollars und erreichen, da ihr Gehalt 
jährlich um 100 Dollars steigt, ihr 
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Pädagogische Monatshefte. 



Maximum von 3000 Dollars nach 5 
Jahren. Der Direktor einer höheren 
Schule erhält 5000 Dollars. 

Cambridge, Mass. Miss Helen 
Keller, die, obgleich blind und taub- 
stumm, ihr Aufnahmeexamen für das 
„Harvard-College" vorzüglich bestand, 
hat nunmehr ihre Arbeit an dieser 
Anstalt begonnen. Zu den Vorlesun- 
gen wird sie von Miss Sullivan, ihrer 
früheren Lehrerin, begleitet, die ihr in 
der ihr verständlichen Zeichensprache 
die Worte des Vortragenden wieder- 
holt. Die Prüfungsfragen waren mit 
erhabenen Buchstaben geschrieben, 
während sie selbst die Antworten auf 
der Schreibmaschine niederschrieb, in 
deren Gebrauch sie Meisterin ist. 

Die Militärakademie zu 
West Point wurde am ersten Sep- 
tember d. J. wieder eröffnet. Die 
Schülerzahl ist grösser als je. Sie be- 
trägt 434, unter denen sich 176 neu 
eingetretene Schüler befinden. Dass 
diesmal eine so grosse Anzahl aufge- 
nommen wurde, ist auf den Beschluss 
des Kongresses zurückzuführen, nach 
welchem der Präsident der Vereinig- 
ten Staaten ermächtigt wurde, 100 
mehr Kadetten aufzunehmen, um dem 
Mangel an ausgebildeten Offizieren in 
der Armee abzuhelfen. 



Unter der Überschrift "A Col- 
lege Disgrace" wendet sich das 
„School Journal" von New York ge- 
gen die Unsitte des Prellens (hazing) 
der neu aufgenommenen Schüler an 
„Colleges" und Universitäten. Gerade 
die kürzlich in den Tagesblättern ver- 
öffentlichten Berichte aus verschiede- 
nen Anstalten werden einen jeden die 
Notwendigkeit erkennen lassen, dass 
dieser Unsitte gesteuert werde. Nach- 
dem die obige Zeitschrift ihrer Befrie- 
digung über die grosse Schülerzahl an 
den höheren Schulen Ausdruck gege- 
ben hat, fährt sie folgendermassen 
fort: The one discordant note in the 
triumphal march of this army (of 
students) comes from the Colleges 
where "hazing" is practiced. There 
is some of this still permitted atYale. 
President Hadley would have done 
well if, when he was inaugurated, he 
had said: "No Student shall enter 
who will not pledge himself not only 
not to commit the rudeness called 
'hazing*, but discourage it in spirit 
and deed in others." If needful 
every student should be required to 
give a bond in addition to the pledge. 
Hazing can be broken up. The fault 
lies with the faculty; their winks at 
"hazing" are what perpetuates it. 



Deutschland. 



Posen. Unter dem Namen: V e r- 
e i n elterlicher Selbsthilfe 
ist hier am 15. September ein Verein 
gegründet worden, der den Zweck ver- 
folgt, die Kinder in der polnischen 
Sprache unterrichten zu lassen. Am 
Gründungstage traten ihm 300 Mit- 
glieder bei. Diese Gründung ist eine 
Auflehnung gegen den Erlass des Un- 
terrichtsministers, durch den verord- 
net wurde, dass der Religionsunter- 
richt in deutscher Sprache zu erteilen 
ist. (Die Zähigkeit, mit welcher die 
Polen an ihrer Muttersprache festhal- 
ten, könnte vielen unserer Deutsch- 
amerikaner zum Vorbild dienen. D. R.) 

Württemberg. An einem Gym- 
nasium zu Stuttgart sind Messungen 
und Wägungen an Schülern angestellt 
worden und zwar vor und nach der 
am wenigsten arbeitsreichsten und 
dann wieder nach der arbeitsreichsten 
Zeit des Schuljahres, um ziffern- 
mässig zu ermitteln, ob unter den 
Anforderungen der Schule die körper- 
liche Entwicklung der Schüler not- 
leide und ob man demnach von einer 
Schülerüberbürdung reden könne. 
Diesen Untersuchungen gegenüber 



weist der Herausgeber von Professor 
D. G. Jägers Monatsblatt darauf hin, 
es sei dabei übersehen worden, dass 
die Gewichtszunahme je nach den ver- 
schiedenen Jahreszeiten wechsele und 
dass gerade im Winter, der strengsten 
Arbeitszeit, eine keineswegs erfreuli- 
che Gewichtszunahme, nämlich in- 
folge von Zunahme des Wassergehal- 
tes eintrete, was gleichbedeutend mit 
Verweichlichung sei. Hierüber könne 
nur eine Feststellung des spezifischen 
Gewichtes Klarheit geben, auf dessen 
Bedeutung Jäger schon in früheren 
Veröffentlichungen, und zwar als der 
erste, nachdrücklich hingewiesen hat. 
Gross h. Baden. In Mannheim 
soll nächste Ostern die Schiefertafel 
aus sämtlichen Klassen der erweiter- 
ten Volksschule verschwinden. In 
Karlsruhe ist die Schiefertafel schon 
seit einer Reihe von Jahren abge- 
schafft. Es hat sich dabei ergeben, 
dass die Kosten für die Hefte kaum 
grösser sind als für gute Schieferta- 
feln und werden zudem von den El- 
tern ohne jeden Widerspruch getra- 
gen. In der einfachen Schule werden 
die Hefte und andere Dinge gratis ge- 
liefert. 



Vermischtes. 
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Nur Vormittagsunter- 
richt. Die Stadtverordnetenver- 
sammlung zu Dortmund beschloss in 
ihrer Sitzung am 25. Juni, den Unter- 
richt am Gymnasium, Eealgymnasium 
und der Realschule auf den Vormit- 
tag zu legen. Dieser Beschluss wurde 
zunächst versuchsweise auf ein Jahr 
gefasst, während der Magistrat bean- 
tragt hatte, den Versuch auf 3 Jahre 
zu machen. Dieser Antrag wurde je- 
doch abgelehnt. In der über diesen 
Punkt sehr lebhaft geführten Debatte 
wurden auch Stimmen laut, die die 
gleiche Einrichtung auch für die 
Volksschule als wünschenswert be- 
zeichneten. Doch wurde darüber kein 
Beschluss herbeigeführt, vielmehr ver- 
blieb es vorläufig bei dem Versuch 
mit den höheren Schulen. 

Leunis-Denkmal in Hil- 
de s h e i m. Es ist in Hildesheim in 
Anregung gebracht worden, dem in 
Mahlerten bei Nordstemmen am 2. 
Juni 1802 geborenen Naturforscher 
Johannes Leunis, der Gymnasialpro- 
fessor und Domprobst war und lange 
Jahre am Gymnasium Josephinum ge- 
wirkt hat, hier ein Denkmal zu setzen. 
Leunis starb hier am 30. April 1873; 
sein Grab befindet sich auf dem An- 
nenfriedhofe beim Dom. In Vor- 
schlag gebracht ist, dieses Denkmal 
auf dem kleinen Domhofe, dem Jo- 
sephinum gegenüber, aufzustellen. 

Die Preussische Lehrer- 
zeitung konnte am 15. August d. 



J. auf 25 Jahre erfolgreicher Thätig- 
keit zurückblicken. Die Zeitung ist 
stets unerschrocken für die innere 
und äussere Hebung des preussischen 
Volksschullehrerstandes eingetreten 
und hat namentlich auch das Vereins- 
leben wirksam unterstützt. 

Deuts chamerikanischer 
Kollege geehrt. Gelegentlich 
seines Besuches in Deutschland wid- 
meten deutsche pädagogische Zeitun- 
gen Herrn Peter Herzog, einem frü- 
heren Mitgliede des Lehrerbundes, 
folgende liebenswürdige Zeilen, die 
auch für die Leser der P. M. von In- 
teresse sein werden: „Peter Herzog, 
in den Jahren 1863 bis 1865 Zögling 
des Seminars Kaiserslautern, ist jetzt 
Direktor der Blairschule in St. Louis 
in Nordamerika. Er hat dort die alte 
Buchstabiermethode durch die Lau- 
tiermethode verdrängt und auch den 
Zeichenunterricht reformiert. Als 
Vorsitzender der pädagogischen Ge- 
sellschaft in St. Louis hat er grossen 
Einfluss. Sein Verdienst ist es, dass 
in seiner neuen Heimat eine Lehrer- 
pensionskasse ins Leben gerufen wur- 
de, die vielen ähnlichen Kassen als 
Muster gedient und den Kollegen in 
den Vereinigten Staaten die Sorge 
fürs Alter abgenommen hat. Herzog 
weilte zu den diesjährigen Ferien in 
seiner pfälzischen Heimat und ist 
jetzt bereits wieder in St. Louis. Sein 
Gehalt ist höher als das manches Mi- 
nisters eines europäischen Staates." 



IV. Vermischtes 



Napoleon über die engli- 
sche Sprache. Eine französische 
Zeitschrift veröffentlichte jüngst eine 
Anzahl bisher noch nicht bekannt ge- 
wordener Briefe Napoleons I. In ei- 
nem derselben, den er am 7. März 1816 
auf St. Helena an den Grafen de Las 
Cases schrieb, äusserte er sich über 
die Erlernung einer fremden Sprache. 
Der Brief lautet: „Seit sechs Wochen 
lerne ich Englisch und mache keine 
Fortschritte. Sechs Wochen machen 
42 Tage. Wenn ich täglich 50 Worte 
hätte lernen können, würde ich 2100 
Worte können. Es sind im Wörter- 
buch mehr als 40,000 Worte vorhan- 
den; sagen wir nur 20,000. Das erfor- 
dert 120 Wochen, um sie zu erlernen. 
120 Wochen macht mehr als zwei 
Jahre. Hiernach werden Sie zugeben, 
dass das Studium einer Sprache eine 
grosse Arbeit ist, welche man im frü- 
hen Alter unternehmen muss." 

Steilschrift. Nachdem in 



Deutschland bereits seit langer Zeit 
die Steilschrift nicht mehr die ener- 
gische Vertretung von früher findet, 
scheinen auch bei uns Stimmen laut 
zu werden, die von ihr nicht alles Heil 
erwarten. Einem Wechselblatte ent- 
nehmen wir folgende Zeilen: It ap- 
pears that vertical penmanship is be- 
ginning to lose its hold upon the 
schools in the East. It has been or- 
dered out of many schools in New 
York, Massachusetts and New Jersey. 
It seems that business men every- 
where are opposed to the vertical Sys- 
tem and refuse to employ boys who 
write a vertical hand. Many regard 
the system as a fad which will go the 
way of many others that have flour- 
ished for a time and than been dis- 
carded for something eise. The objec- 
tion to the system is that one who 
has learned to write by it is not nearly 
so rapid as one who learned by the 
slant system. 



